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Zum quadratischen Nımbus

Dıe Porträts des Papsteas Zacharlas und des Primicerius Theodotus
1n Maria Antiqua

Auf 100 der ByYzZanl. CUtSCHT. des erl veröffentlichte
Prof. Strzygowski eine AUS Rom sftammende Mitteilung, 1n welcher

MIr verschiedene „Irrtümer‘“‘ vorhalten Uussen &laubte IDR
handelt sıch zunächst Malereıiıen der Kapelle der hll Quir1-
cus-Julitta 1n der Kırche S Marla Antıqua, namentlich die
1g&ur des Theodotus, die ich ın der ALV, (8 besprochen
habe, Al ıhr den rsprung des quadratischen Nımbus Z@e1-
SCcHh Ich „rechnete‘‘ abel, SCNrelı StEZ:, N1C mi1t der atsache,
ass ın der Kapelle W1e uDera fast 1n anl mi1ıt mehreren
Schichten übareinander operıren ist Bııne Jüngere CN1ıch ist
eutlic daran erkennbar, dass das Sockelyelum nledriger lst, die
Bıldfläche darüber ber eine Schich vortritt, nd a Iresco
In Tempera ausgeführt erscheiınt. Bel elner dieser Aenderungen
Siınd uch Stifter un aps überma worden. an egte ber dıe
äalteren Ööpfe eine Stuckschich nıcht Leinwand un ührte
S1Ee mit den Inschrıften LEeU qus°°.  66

Was ist. daran wahr? Nichts! Strz meınt die Malereı des
Hiıntergrundes nd diejenigen der rechten /and Auf der ETS-

Verbess,: fresco. 99 fresco (malen)“ hat eıne S ahZz andere Bedeutung,
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teren sehen WIF, I Zentrum, die thronende Maria Hegina nıt
em esukıind, umgeben en Apostelfürsten nd en He1l-
en Lokalheiligen. Von der Madonnengruppe ist. der obere e1]
ZEerSLÖTT; diıe übrigen (+estalten Sind sämmtl ıc durch die elge
schrıebenen Namen gekennzeichnet. Den Abschluss der Malerei
bılden links) e1N aps mit dem üblichen Evangelienbuch un
rechts) der Stifter miıt em der Kapelle. Der aps wurde
nachträglich miı1t em Porträtkop{ des Zacharlas ((41-7952)
hen; denn nennt iıhn die beigesetzte Inschrift Und da das
Bıld keine Spur e1INESs älteren Namens verrät, dürfen nd MUS-
S@E11 WIr annehmen, das der „ursprüngliche opf““ der apstfgur

In allgemeinen Umrissen angedeutet WäalL, Strz eht Iso ZU

welt, WEeNN elner „UVebermalung‘“‘ des „Alteren opfes‘“
det und sıch denselben vollständig ausgeführt denkt. ! Das och
heute ziemlich ul erhaltene Porträt des Zacharlas wurde 1T @-
«S auf einem 160612 u gemalt, dessen CNAIC C einigen
ausgebrochenen Stellen bıs ” 1 dick ist nd fest Al der
Wand haftet Y elner X&rösSseren Befestigung derselben
dete I2a Nägel, VON denen e1In elserner echts oben an der Haar-
STENZEC, WO sıch ELWAS on dem uC abgebröckelt hat, sichtbar
geworden ISt die andern mögen unter dem uC verborgen Se1IN.
Der Name 7 ZACCHARFEASIEA-IPA wurde mIıt welsser Farbe auf
trockenem Grunde &xemalt, lst. er heute SAallZ verschwunden,
während die A T1Fre@eSCO aufgesetzten Namen der Apostelfürsten
nd der Lokalheiligen noch leidlich Z lesen s1ind.

Wıe WITr den „ursprünglichen KOopf““ der Papsthgur
denken haben, lehrt N die esta. des Stifters mit em Todell
der Kapelle. Hier wurde nämlıich Ü DEL en äalteren KOopf““ ılıcht
eiınNe „Stuckschicht SCIeL un 1esel1)De „übermalt‘®, W1e StrzZ miıt
seiInNemM Gewährsmann „DEl einem geme1linsamen Besuche angesichts
des Orıginals erwlesen‘“‘ 7i en &1aubt, sondern INa l1ess en-

Vgl weıter unter 100
Diejenigen, welche hler Enkaustik annehmen, scheinen VErg 6eSsSSCch MM

aben, dass dA1ese Technik ın der W andmalerei TAaNZ ungebräuchlich War Plı-
N1US ö9 ed Detlefsen) nennt S1e „alienum parıet1bus (pleturae) g —
nuS'* Vgl Wilpert, Malereien der Katakomben Roms

Man merke sıch für das Folgende sowohl heses Detail als auch die

Stelle, WO der Nagel S1IUZ
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selhben 111 dem Zustand der konturenhaften Sk1ızze 7e1] INan die
1gur mM1 C1NEeM uf Leinwand ausgeführten Porträt versah wel-
ches MI1 Nägeln Cc1Nem bronzenen un 167 6ISECernen dıe
an efestiet wurde Die Nägel hatten dıe noch erhaltenen
ZCGISCH, platte Köpfe nd wurden der vlereckıgen Form der Lelın-
wand entsprechend, A& den 167 Keken (und Ce1L1Her A der iınken
e1te 111 der Mitte) eingetriıeben Der oP INUSS ELW  ASs ZAU

den mfanecyeraten denn der Maler ühlte sıch venNÖUZT
der Schultern M1 EeIN1E  E  N Pinselstrichen S verstärken Als 11a

e1lher nıcht festzustellenden Zeit das OoOT{tral mMI1 ewa eNTt-
ernte L 1S55 11Aan Z en Schultern M1 en 9, ebrochenen Köpfen
der verrostetfen Näxgzel uch eELWAaSs (0301 em bemalten uC heraus

Um dem Leser CIM selbständig&es Urteil über as bısher (+e
Sa<&’te ermöeglıchen brınge iıch hıer Ol en beiıden Fizxuren

Detailaufnahme (Fig K auf S Ol dem aps Lia-
charlas nd gegenüber VO em Theodotus An Prof Strz ber
der auf Grund SC1Ner Untersuchune der Originalmalerei @OSI
nd StILer“ für „Übermalt“ ausg1bt möchte ich CINISC KFragen
riıchten Wozu dienten die Nägel bel dem Kopf des T’heodotus?
Da vermutlich „„Zur Befestigung des 111 JUHSCHCT Zelt aufge
legten Stuckes‘‘ antworien 1ırd frage iıch welter Warum
wurden die Näcel a  11 en RET EKcken 111 kRahmenform eingeschla-
> nd dem allgemeinem ebrauch ! zuwıder S1C  ar ye1as-
sen? arum hat 1INall dıe beiden untersten herausgebrochen?
Und ennn der KOopf des 1Iters auf e1Ner nachträglich aufgel
Stuckschicht gemalt wurde, Varum 1ST s 24DSO1Iu unmöglic 1_

&gend pur Oll den Umrissen dieser „Aaufgelegten Schicht“
wahrzunehmen S1e OCN bel em aps SOfort 111 dıie Augen
springt? Wıe vereinbart endlich Strz M1 dem esulta SCHNEeT
Untersuchune das Phaenomen ass Ol dem ortralt des 1l1ICers
1Ur der Kontur m1T dem S  ( ausgeführten Nimbus (!) üÜübrıg 1ST.
während der KOopf des Zacharlas och eute ziemlıch Xut bel
sSec1InNner Aufdeckung SOL4Lr sehr ul erhalten war”?

N 4, Anm
DIie Umrisse würde [11A1L natürlich auch erkennen, WE die Schicht

ıucht aufgelegt, sondern eingelassen worden WT,
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Der Leser wird sich vilelleıch wundern, Man das Por-

ral Zzweler Figuren des einen un desselben (+2mäldes ıIn ZW el
grundverschiedenen Techniken angefertigt hat hler auf eilner

aufgelegten Stuckschicht, dort separat aut Leinwand, welche Al

dıe Wand angenagelt wurde. Der Grund davon ist N1IC Schwer
erraten Der aps hat a,.111 uUuNsSerem eine chrono-

logische Bestimmung, W1e die mi1t sub, Salvo, lemmnNore
sammengesetzten Formeln er atırten Inschriften Bel e]lner SO1-
chen mehr untergeordneten 1gur konnte MNa  - sich mıiıt einem
Porträt 1M weıiteren Sinne des Wortes ; begnügen. Anders be]l
einem Stifter, dem daran gyelegen WAär, sSeIN WITr.  1CNes Porträt

Eın wirkliches Porträt Wr aber da-auf dem Ze1IgEeN.
mals aum anders en  ar, als dass Mah dem aler die Möglıch-
keıit bot, 1mMm Anblıck der porträtiırenden Person nd miıt
er Musse nd Bequemlichkeit, 180 separat auf Leinwand oder
Pergament oder sons! einem beliebigen Mater1lal anzufertigen. Da
bel NSerem der vilereckige Nımbus SaNZz gemalt un 11l

der Kopf ın Umrissen vorgezeichnet ist, sollte ursprünglich auch
dieser auf der an se]lbst ausgeführt werden. DIie Aenderung
geschah AUS dem angegebenen (Grunde Fügen WIr noch hinzu,
dass, e1INn WIT  1CNes Porträt geschaffen War, Nan für WEeI1-

DIieses ist denntere Darstellungen T: kopıren brauchte
uch tatsäc  1C. bel T ’heodotus geschehen., “

Um MIr ZEIZEN, ass In der Kapelle der nl Quiricus-Ju-
‚„MI1t mehreren Schichten übereinander operıren SI VelL-

welst Profl. StrzZ. darauf, „dass das Sockelvelum nledriger 1St, dıe
Bildfäche darüber aber eine Schicht vortritt, un STA q | fresco
1ın Tempera ausgeführt erscheint‘‘. Hier haft Stirz be1l se1lnem S -
chen ach „mehreren Schichten eilne Kıgentümlichkeit N1C
richtig verstanden, welche ich MIr bereits VOL ıhm notirt
DiIie Malereıen der echten an h]ıeten Sockel eın Teppich-
mustfer und darüber TEl plisoden AUS dem Martyrıum der 156
kalheiligen un eiNe un dıe (5ottesmutter -  o  ruppirte Familie Be1l

In diesem weıteren Sinne dürften die meılsten Porträts der mittelalterli-
chen W andmalereien nehmen Se1IN.

Vgl unten 101
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dem letzteren (+emälde MNa  S sich, sonderbarer Weise, schon

I1 M0l die schwarzen Umrahmungsborten
SCZOSCN. Als ann das Familenbildéur Ausführung gelangte,
elen die Figuren AaUS, ass die FKüsse des Mannes un
der Krau, 1M ertigen Zustand der alerei, bDer dıie ortie hNINAaUS-
geragt en würden. Um d1ieses eben, überstrich der
Künstler mıiıt der gelblichbraunen ar des e&ges, auf dem dıie
Figuren stehen, die schwarze orte, weıt notwendig WAaL, un
TACNHLe S1e 10.50 t1efer E, Vor nıcht langer e1 hat sich
VON der ar des eges neben dem echten Huss des annes S!

1el abgeblättert, ass die ortie wleder ZU Vorschein gekommen
1SLE Diese WI1InNZ1ge, für das Verfahren mittetalterlicher Maler N1ıIC
unınteressante Aatsache Xab Strz Veranlassung, An der Kapelle
der n @uiricus-Julitta mehrere Schichten übereilinander‘‘ kon-
strulren! In Wirklichkeit exIstirt dort, 1n seinem Sinne, überall
MN eline Schicht; keine einzige VON den Malereien der 1erS
ist, SCNAUCI KZESaLT, e1ine „Uebermalung‘‘ e1INEes praeexistirenden
emäaldes

Den Rahmen VO dem malen, Ma  Foa] be1 den mittel-
alterliıchen Künstlern nıcht oft vorgekommen SEe1IN. DIie ege
WAar, dass 10a sich denselben In feinen ILını;en VON heller arbe,
dıie eiıcht 7ı überarbeıten 9 andeutete nd ihn Erst ach
OlleNndung des Bildes ausführte In emente, Prassede un
In Marıa Antıqua konnte iıch besonders a verblassten Bıldern
beobachten, ass die Maler ZULrF Andeutung des Rahmens en hel-
leres Rot gebraucht haben Diıieses geschah auch In UNSeIer Ka-
pelle der hIl uiricus-Julitta, WO die rotfen Lınlen deutlich be1l
en Z7Wel ersten Szenen des Zyklus AUS dem Martyrıum der He1-
1gen sehen SINd. Wiıe hat INa sıch Iso 7ı erklären, ass
das Familienbild erst. ach dem Rahmen gemalt wurde? DIie
Antwor darauf lst für die zeitliche hkeihenfolge der Szenen wichtig.
Zuerst malte INAan den Zyklus der beiden Lokalheiligen, für welchen
die beıden Seitenwände un der Hauptplatz der Hintergrundwand

Als 1C. die Malerei VOT viler Jahren kopıren l1ess, War VO  w der Borte
1U wenig ZU sehen; eute ist S1e fast bis echten uUuSsSs des Mannes bloss-
gelegt.
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bestimmt wurden. Ssel dass der Maler en Raum nıcht richtig
berechne oder en Plan während der Arbeit geändert hat, 6S

1e ıhm, nach Vollendung des Zyklus, noch e1in leeres Weld, as
letzte der rechten an  9 übrig&. Er ührte einstweilen die bereits
SCZLOSCH Lınıen der Umrahmung AUS, sodass INn 1er e NeEnNn
Rahmen ohne Bıld sah.

Damals Wl der Stifter noch nıcht gefunden; daher liess
der Künstler auf em Dedikationsbild dıe Figuren des  Papstes !
nd des lIters unvollendet Be]l dem letzteren dachte CT, wI1e die
provisorischen mrisse des Kopfes verraten, offenbar einen
Kleriker, da ıhm die Tonsur gyab Als später * das

yemalte Porträt daran befestigte, liess den Kopf 5 W1e
sıch ıhn angelegt erselhe wurde Ja ure die Leinwand

verdeckt, konnte 1so auch nıcht störend wirken. Was sodann die
Gewandung des 1Iters lange Tunika un ase betrifft, S:

passte S1IEe TÜr einen Kler1  er W1e für einen höheren W e  1lıChen
Beamten des römIlischen Hofes Dieses rhellt &US einem Vorfall,
en der 7 DONTLÄCALLS 1MmM en Leos ILLE (95-816) erza
Paschalis, der effe Hadrıiıans W2-099), also (GGjrossneffe uUuNsSsSe

heodotus und, W1e ‚dieser, Primicerlus, erschlen A jener Pro
ZESS1LON, In welcher Le0o S ermorden wollte, ohne ase
In die ähe des Papstes vorgedrungen, entschuldigte GT selnen
unvollständigen NZug& damıt, dass NnWwoNlseın vorschütze:
D dum praecdietus... pontifex A, patrlarchio >  S fulsset,
obyıam ı1lı sıne planeta Paschalıs primicer1us OCCurrit el yYPRO
chrıs] venlam 11ı petebat, dicens: ula InfiÄirmus Su ei 1deo sInNe
planeta VONT. Demnach gyehörte die Kasel, die der Zeremonilen-
mantel aller erıker WAaL, scChon damals ZAUTF amtlichen Iracht der
ıohen laıkalen Würdenträger; INa LruSX sle, W1e bekannt, ber
der Jangen TLunıka Kınen solchen NZUug konnte Iso der uns

Vgl S
Viele Jahre mögen da nıcht ver‘nossen SeIN : denn während die Bilder

des Zyklus den übrigen der Kapelle mehr oder mıiınder YyJeichen, 1st der unst-
lerische Abstand zwischen ihnen und den Malereien Ilohannes’ VIIL (
1n Z TOSSECT, dass wır ıhre Kntstehung un die Mitte des Jahrh angesetzt
haben würden, selbst W uUunlSs nicht die Figur des Papstes Zacharlas A Hılfe
gekommen WwWÄATre;

E Duchesne M 47 369
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ler getrost für SEINE Stifterfigur wählen Wr auf Jeden all
der passende. Cn  ich darf Man N1ıC eiwa glauben, ass dıe
Jönche on Marıa Antıqua sıch In eiINn or OSSECS Rısiko stürzten,
als S1Ee die Malereien ohne Auftraggeber ausführen liessen; denn
SN handelte sıch 1U einige unbedeutende Wandbilder elINer
kleinen apelle. Und WIr, WAaSs nıcht unwahrscheinlich Ist,
annehmen, dass der kKünstler unter den Mönchen suchen ist,

sınd die Auslagen mıiınımale und die Ma-
erelen se[Ihst 1LUFr eiIn bequemer Vorwand, iırgend einem Irom-
E Reichen oder Wohlhabenden (relegenheit geben, sich en
1Ce eiINes 4 ohltäters 27 Zı erwerben. Der Stifter an sıch denn
auch ın der Person des Lheodotus, welcher der Onkel nNnd Erzlie-
her des Papstes Hadrian WAarL, erseibe 1i_ess sich, WwIe ZEeSAaLT,
WIr  1C porträtiren und enNutztie den frelen Raum der Kzipelle,

SeE1IN N1ISS dort noch zwelmal anzubringen: einmal sehen
WIr iıh miı1ıt selner Famuilie, nd dann alleın, W1e OT, miıt ZzWel
Kerzen 1n den Händen, en Hüssen der Lokalheiligen kniliet.! Auf
dem erstien Gemälde hnat sich der obere e1]1 selner 1gur miıt dem
uC Von der an gelöst; auf dem zweıten lst SeIN Porträt da
- ın elinem tadellosen Zustand auf NS gekommen, dass
uUunNns fÜür en Verlust der beıden Zerstörten entschädigt. Da bel dem
auf Leinwand gemalten (KHız 2) der Name nd die Würde des
heodotus bereits angegeben 9 hlelt der aler NIC
für notwendieg, den Namen uch be]l der Y1ıLteN Darstellung
wlederholen, er SıChNerlıch NIC unterlassen en würde,
nhätte CT, W1e StrzZ behauptet, ın ihr nıicht IT’heodotus, sondern elne
andere Persönlichkeit vorführen wollen

ID bleibt ISO bel dem, WäAas ich Ln e1ınem Aufsatz Annpunlkı

Über solche Wiederholungen einer und derselben Persönlichkeit ın einer
<irche vgl Wilpert, Malby Arevni basılice Svateho Klımenta, CS  A und He Db-
UTE (della basılica DTIMIELVA di AAan Ciemente, ıIn Melanges d’archeologie ef ’ histoire,

AAXVL, 4, (Separatabzug).
Die Sorge des Künstlers, den Figuren ihren Namen beizusetzen, War

Q TOSS, dass er selbst bel den vier MartyRIS QORVM NOMINA DS SC
WEel mi1t dem Namen versah. Alle Namen sStehen sodann unmittelbar eb
dem Ko.pf der Figur : daher 1st ausgeschlossen, dass auf dem des
knieenden T’heodotus der Name In dem zerstörfen Teile angebracht war“
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der XIV 5(8 ber Theodotus un dessen vlereckigen
Nımbus &Zesagzt na ich sehe keınen run auch 1Ur CI Wort
zurückzuziehen oder äandern

Das Porträt der Gruft des Üceanus.
In dem soehen oreNnNAaANNLeEeN Aufsatz berjef ıch miıch S 5(9  — für

die Entstehung des viereckigen Nimbus, auch auf das ekannte
1ıld AUS der Fu des ()ceanus 111 Aallısto „„StrZ meılnt ass
da ebenfalls e11N Irrtum vorliıege uch da 1andle sıch N1IC

die Vollendune der alerelı durch Aufsetzen des Portraits auf
Leinwand sondern 117 bermalune 111 JUNSELEX Zie1lt. 1e1
leicht damals qls 111 dıe bemalten Unterwände barbarısch
Gräber gebrochen wurden‘‘ SO WOTLLLC. Prof Strz

um Glück 1ST as eiraCcC kommende Hresko nıcht OSS
zi1emlıch Zut erhalten sondern uch ]Jedermann leicht zugänglıch
Allerdings empfhehlt sıch die Besichtigung desselben der
ohe der ammer auf MEr dıie on en dıenstbe-
reıten HKührern eis haben kann, vorzunehmen Um 1U en Leser

en Stand Z SetzZzen die VON SIrz m1T e1INer solchen Siıcherheit
vorgetragenen ehauptungen auf ihren WIissenschaftlichen er
Zı prüfen veröffentliche lch 1er OIl dem fragliıchen ild dıie Eerstie
SCHNAUC oplıe Selbst der Lale kann erkennen ass der
Maler sıch en Kopf Hals und en angrenzenden Schulterteil der
1gur keiner Weise qancgeleoet hat we1ll diese SAaNZC Partıe

aut Leinwand ausgeführt nd dann m1% DNEUnN Nägeln, Ol

denen noch fast alle erhalten S1nd Rahmenform (S oben 31)
An der Wand befestigt wurde Letzteres geschah nıcht ELWa 39  IM

Zelt denn er Mörtel War noch riısch ass die
Leinwand sich stellenweilse iıhm abgedrückt nat

Ant “al 134 1N6E1165 Werkes über e Katakombenmalereien erscheint
dieses ıld klein und 111 perspektivischeı Verkürzune

Das hinderte de Ross1ı Kopisten N1C auf der Kopie 111 den leeren
RKaum die schwachen Umrisse e1NEeSs männlichen Kopfes hineinzuzeichnen 11
al XAVIUIL) Von dieser Kople hängt diejen1iıge (J+arrucei (Storia 'Vaf 14) a‚

De Rossi 268 f 9 welcher bel SECINEeTr Kurzsichtigkeit auftf die
Kopien SC1IHET Zeichner ANSZEWIESCH War, nımmt die Nägel als nicht mehr ‚X15
tirend und Spricht 1Ur VO  S den „buche de]l ch10d1*®‘.

Der Irrtum Strz.’ ist diesmal S &T OSS, dass WIL nıcht begreifen, WE 11AaL
iıhn begehen konnte
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Hiıermit ist meılne Antwort auf die Angriffe von Seiten
TZ och N1C erledigt. Meın TYT1lL1ker WITr MIr och UTE
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tümer‘*‘ VOT, welche ı1n meinem Werke ber dıje Katakom
benmalerelen al 141, un Anm. eNtLdeClC 7ı haben
&y]aubt Kr SCNTE1L „Labanelli Wilpert haben bel ihrer Auf-

Ist meın Maler.
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nahme*‘‘ des Bildes AaUS (Q)ceano ‚übersehen ass da ursprünglich
e1iIN Mann dargeste WAarL, dessen echter Arm Mantelfalte
ruht ID ande sıch Sal N1C un 1C3a, W1®e

Wilpert eX{ie sSC1116585 STOSSCH erkes S 392 Anm ang1ıbt
4S 111 der Uebermalung wurde AaUuSs dem Manne C1H€ Frau nach

Inschrift) Zu ursprüngliıchen Bestimmun denn auch
Yat die este der Hände das Halten Der mM1 he1-

en Händen besser a ls HKrau‘“‘ Wir 155611 Sschon, W as
on der „VUebermalung‘‘ nalten 1ST Eın 1C auf uUuNsSserTre

Fı  T  ur lehrt sodann, ass siıch wıirklıch ‚, UIM e1INe Tun1ica
handelt‘‘; denn der rechte Aermel ist eutl1ic S1C  ar uch dıe
ar der 'Tunika haft sich inzwischen N1C verändert: SIE ist.
ach WI1e VOIl' DPDULrFrDUrn geblieben nd Purpurtuniken naben
dıe atakombenmaler bekanntlich 1U Wwe1l  1cCchen Fıguren gegeben

Zu den beiden etizten Sätzen NEeE1N€eESs Kritikers füge ich schl1ess-
liıch noch GCIN1SC Bemerkungen hınzu Kıs 1ST. 1009088 unbegreiflich
WI® T7 sıch 1er C1Ner „Mantelfalte‘‘ SfOSSEN konnte Hat

denn nıcht edach ass 1ın der altchristlichen Kunst Malereı
WIC Skulptur weıilblı che (+estalten Sal nıcht elten mI1 Tunika
un ante (Dalla, Hallium) bekleıdet SINa Iso eventuell sehr ’ul
das VO  > 1ıhm beanstandete Motiv qufiwelsen können”? Be1l SC1116111

Besuch H Allısto INa  > ıhm, autf unsch nıcht WENISCL
als Trel mi1t der ceanusgruft ungefähr gyleichzelitige arko
phage ! m1% Darstellungen VON KFrauen KCZEISL deren „rechter
Arm 111 e1nNner Mantelfalte ruht‘ Warum ol en  E „das Halten
e1lnNner nıL beilden Händen besser‘‘ Tanne „als
e1Ner Frau passen ?‘“ Sollte INan sıch ber ELWAS wundern,
Ware eher darüber, ass die christlichen Künstler Wwe1  1Chen
Kiıguren MI1 der uch en edegestus gaben och em
S@1 WI®e ıhm WO Der UnNnsiIier des auf em Ksquilin gefunde-
nNnen Schmuckkästcechens der Prolecta teiılte Jjedenfalls N1C dıe
Ansıcht Strz enn diıe VOI ıhm dargestellte Krau hält aul
dem Hauptbilde, G beıden Händen die Rolle*‘‘

De KROoSssI1, Roma offtfer) 7 I1I1 "T’af T: Die beıden andern Sarko
phage sind noch unedirt.

Dal COonN, Cataloqgue of eaTiy christhan antıquities of Fhe T1OSN Museum ,
af. IV
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Meıne a16. 81n er egyptischen Mumie.

Gelegentlich der Anzeige meılnes Aufsatzes Le nımbe CAYVE
ichtet sıch Stirz SCcCSCH meılıne phototypische Aa1i1e miıt der Detail-
wiedergabe einer egyptischen Mumltle. „Le1ider‘‘, StrZ., „Z1bt
Wiılpert keine Orig1inalphotographie, sondern wleder DUr die Pho-
tographie nach elıner arbıgen opıe Tabanelli s‘.“ Bel einem
Gelehrten W1e StrZ., dessen schriftstellerische Tätigkelit so uNnSe-
wöhnliche Dimensionen SCHOMMEN häat, kann das Ortchen
„le1der‘‘ vielleicht SAallZ unbewusst AUS des Autors er gefossen
SEe1IN. Solite asselbDbe jedoch einen versteckten AngrIi1ff die
Treue me1lner Koplen enthalten, S! Welse ich q IS eine Ver-
dächt!ı Su MS zurück. Gegenüber diesem AngrIiff 1ın ich ın der
Lage, die Treue meılner ople uUurc en 1nwels auf die inzwischen
erschienene Publ  blıkatıon, welche omm Marucchi1i Öl demselben
Gegenstande besorgt hat, erhärten. Marucchl O darın
ob eine „Originalphotographie“‘, SOdass Strz Jetz eruhilgt
sSe1N wird: erselDe wırd ber auch zugestehen müÜüSssen, ass se1ln
USAaruc „Jeider‘ Sal keine Berechtigung hat; denn auch der
strengste Vergleich zwıschen dem Orig1inal, der Photographie nd
meılner alie würde Nur ZU (+unsten der letzteren ausfallen Was

Strz brauchtaber VoNn dieser &ilt, das S auch Vvon allen andern.
siıch 1so über meılne Koplen der Malereiıen N1IC aufzuregen;
EiWwAas AAl meılınen Publikationen er hat, Ssind gerade die
Tafeln Nıie TACNLEe ich CS, DE ber mich, auf Trun einer „Iür
en TUuC unbrauchbaren Photographie, miıt Benutzung elner
Bause*‘, eıne „Luschzeichnung‘“‘ fern VO Oriıginal herzustellen un
1E als phototypische Aaltle veröffentlichen, w1e Stirz eES miıt
eliner Minlatur des Etschmiad zin-Evangeliars getan mal 6S würde
ın diesem Halle den Anforderungen der Wissenschaft méhr eNT-

In Melanges d’archeologie ef A
FHome, 1906

ıstorıre DUublies Dal YCOLE frangaise de

Byzanlt. Zeıtschr., 1906, 696
Marucchl, Di N  S COPET LUra d2 MNMUuUMMIA U. ın Dissertazzioni della

Pontificıa Accademia Romanda dı archeologıa, 190 af 5G
Byzantinısche Denkmüäüäler, E af 1
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sprochen aben, die Pause allein, als einfache Umrisszeichnung,
In den ext aqufzunehmen

om1 ich MI1 dem VON Prof Strz _> mich gerichte-

Auf die abnormen Bemerkungen, mi1t denen 61ns(relehrter, Munoz
CDCN die VO  , Künstlerhand angefertigten Koplen Allgemeinen sich richtet,
waıll 1C. nicht eingehen. Sie haben den gyleichen Wert W1€e Versicherung,
dass die VO  S i1hm publızirten Lafeln des CX Rossanensis mit mechanıschen
Mitteln, 9 9!  Nn che nulla YVI S11g entrata la 11A110 dell’uomo‘‘ hergestellt
Wer den wirklichen Sachverhalt kennen ernen will braucht sich UU AaAn die
erl! COOCT namentlich Herrn (+iulio Danesi wenden wırd dann erfahren
dass JCeNE auf gänzlicher Unkenntniss des Keproduktionsverfahrens beruhende
Aussage Munoz allein verschuldet hat Just das Gegenteil 1S% wahr:

dappertutto y9 entfrata. la INanlO dell’ uomo*‘‘! Da die Aquarelle, welche
190997881 VO  Z den Minlaturen, UusSSer den drei photographischen Aufnahmen, her-
tellen Jiess, selbst nach Munoz’ Geständniss , ‚sehr sSsummMmarısch‘“° ausgefallen sınd,
. muSsSte die Veberarbeitunge der drei Platten ebenfalls sehr mancelhafte
S11 Die Folgen ZE1Z CN sich . den Tafeln Kine, die kann ich nicht
einmal fertige NENNEN; denn das old 111 den Vögeln und überall
111 den Blumen, die Farbe sıch abgeblättert hat auch der Korb
ınks unten Rahmen Das rot welches Christus der Kommunion austeıilt
18 Wirklichkeit fast r auf der 'Tafel (VJ) dagegen volden: golden 1S%
auch ("Taf das bläulich W eIlsSsse Handtuch Christi der Szene der Fuss-
waschune Das (GGold Wäar Iso auf den Aquarellen ausgespart un die Photo-
graphien haben später die Irre ceführt! (OQ)see hat auf Laf 1N€ geschwollene
Backe, weil 1Ne zufällige Beschädigung die Gesichtsfarbe hineingezogen
wurde Von kleineren Mängeln erwähne ich 1Ur das Fehlen des Unterkiefers
2000l sge] der Waf I1 des Hackens An CI EeN Fackeln der Jungfrauen (Ba IV)
und der bl Wunden des untfter die Räuber Gefallenen, der auft dem Boden

(Laf ALL) Eın Mangel aber, der sich aufsehr viele LTafeln erstreckt besteht
darın dass auf ıihnen die dem Oriceinal ec1LreNEN scharfen mrisse DaNZ stumpf
gyeworden ind Gold — ein VOIN Orieinal verschiedenes! — aufrvetravyen
wurde, 1n die Modellatur bıs dem Grade verlorem, dass selbst die dieken
Striche der (GGewandfalten oMrossenteils W1€6 verschleiert sind Und erst die In
schriften! Mit Ausnahme VOo 'VTaff U1 (zum kleinen Teil) wurden
S16 VON e1N€eN der oriech Sprache Unkundigen un dazu noch AL systemlos
überarbeitet indem uch die durcheeschlavrenen Buchstaben der umstehenden
Seite, nach Belıeben nachgezogen wurden, wodurch mıtunfer eın WIrITES (’haos
entstand Die Zahl der Irrtümer 1S% Y rOSS, dass ich aufgab S16 notflıren
Hier LUr eln bezeichnendes Beispiel AUS ] JE ME wurde auf Laf 11L Daher
en siıch CIN1TE Irrtümer un: Lücken uch die Iranskription eingeschlichen
Selbst die Namen blieben Von der illkür nıicht verschont auf Laf ebl STEe
ber den &ahZ ausgeschriebenen MIX AlACGC und die Abkürzungs-
linie die durchgeschlagene VO  s der umstehenden Seite während S16 üUber
dem erstien weil hier 1Ur der Name, nıcht auch S16, verstärkt
wurde un: der Prophet Ösee, (UVDCHE heisst bel Munoz 111INer (viermal)
Womns , weiıl der Kopist 4US dem 611 gemacht hat. Für das Studium
der Details sind die Tafeln also unbrauchbar:; und da auch die Farben häufigdenen des Originals nicht entsprechen, ist. der Wert dieser Publi-
kation des odexr EosSsanenstSs, VO Standpunkt des keproduktionsverfahrens
AUS betrachtet, natürlich e1Nn durchaus beschränkter.
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Seine Geschosse WEeIl. entiern miıichten Angri1ff Tı n
Man wıird den AngrT11ftreffen, sSind auf iıhn selbst zurückegeprallt.

TOLZdeEMmM nıcht für nutzlos halten, da 7ı Erörterungen
geführ hat dıie erst mMe1lNem Werk ber die mittelalterlichen
Malereıiıen erfolgen ollten ch 1Ur gewünscht das dıe Ver-
anlassung azu e11Ne erfreulichere als die der OoLWehr SeCWECSECN
Wale Wenn aber INe1IN YTr1ıi1ker AIl dıe on 190088 behandelten
Monumente fürderhın m1 e1INer OISIC herantreten
wird 1SL der Hauptzweck MmMelner Erwıderung erreicht

Ich gehe Jetz ZU der Besprechung Gegenstandes, der
on CINISCNH (4elehrten VOL em VOoNn Prof Z mMI1 em uf-
kommen des Teu 111 111 eEN<eN Zusammenhang ebracht
T werden plleg ber ZUT SOSCH Konstantın Schale

VII

Dıie ‚„Konstantin-Schale‘‘ des British-Museum.

Das British Museum besıtzt Schale (Durchmesser
Höhe CM.), welche Prof Strzygowsk1 dıe „Konstantin-Schale“‘
getauft hat 516 War rüher kurze Ze1it der Sammlune
des Grafen I’yszkl1ew1CZ, der S16 111 Rom Von nt1quar
au hat Ihre A ussenseıite schmückt 6111 Schachbrettmuster
on und blauen nach enm Zentrum sıich ver]Jüngenden
eldern Im Innern ist.9 zwıschen kleinen Medaıillons mI1

JC e11er männlichen und weıblichen Pro  ustie eINn unverhältniss-
Massıs KTF OSSCI F1ISLEUS eiNger1tzt welcher die herabgelassenen
Arme W 16 ZU1N1 Eınladen ausbreiıtet un S1 obwohl keine

Sitzgelegenheit hat Auffallend 1ST auch das Hormat SC1INer 1gur,
dıie tief unter en Knıiıeen abeeschniıtten 1ST während das christ-
1C Altertum 11U I Büsten oder Brustbilder un anzfiguren kennt
Wiıe Cie em an entlane auiende Inschrift meldet sollen

gl weıter unten 110 und 113, Anm
In der Beschreibung folgen WIL der weıter unten zitirten ofiziellen Pu-

blikatıon des British-Museum, der WITL uch NSere Abbildung (Fıg entlehnt
haben

Vgl Fig 11
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den Medaillons der Kalser Konstantin Gr nd se]lne (G(emahlin
Fausta dargeste Se1IN. Zu diesen Immerhın noch klassischen
Medaillons STEe der barbarische, ın mancher Hinsicht stark mıiıttel
alterliche ypus Christi miıt dem phantastisch zugestutzten Kostüm
1n einem Gegensatz, der durch den Kreuznimbus VON

später Horm bedeutend erhöht WwIrd.
1C SAahzZz ein Drıittel der Schale ist der rechten Selite

abgebrochen. _Aber weder die Komposition noch die Inscehrift
wurde adurcn wesentlich beeinträchtigt; 11a möchte fast meinen,
ass der Zeichner sich dem Bruche angepasst 12

Diese Schale wurde on TZ In selInem uC Orizent oder
Rom (S 1-6 einer eingehenden Besprechung 'unterzogen.

Man mer selinen Ausführungen A& ass ıhm AaAln derselben
sehr 1el gelegen ist. Warum? Lassen WIr TZ selbst antworten:
„ WÜür uns ist 1mM Zusammenhange mıit dem Berliner Christusrelief
1n erster Linıe VON Interesse, ass Yıstus‘‘ auftf der Schale „MI1t dem
Kreuznimbus dargeste ist Ich habe en bisherigen Annahmen
gen das Auftreten dieses Attributes 1n das Jahrhundert h1ın-
aufifrücken mMUsSsen. Die Londoner Konstantin-Schale würde as
Vorkommen des Kreuznimbus schon für dıe Konstantinische Zeit
bezeugen. In der Kchtheitsfrage WIrd das Berliner Christusrelief
a {S e1nNn wesentlicher eleg gelten dürfen‘‘.

So SOl eine Hypothese die andere SEUtEzZzeEeN das Relief 11USS für
dieel der Schale eintreten, un die Schale INUSS Strz.'s
Datirung des Reliefs rechtfertigen! Vor em sol]1 S1e ıhm ber
behilflich. seih‚ SALOOUNE der on en römischen Archäologen aufge-
stellten Ansicht, ass der Kreuznimbus fifrühestens 1m Aanrnun-
dert vorkomme, brechen“. S_trz. geht hier, W1e INaAan s1e den
„römischen‘‘ Archäologen hart e1 WE die Schale echt 1st,
Sind S1e natürlich SCZWUNSECN, iıhre NsS1IC ber das utkommen
des kreuzhimbus ach den Resultaten Stirz.'s gründlıch uUumM„zZu4n-
ern Noch mehr: S1e ussen zugestehen, ass der Kreuznimbus
über Kg&ypten nach Kom gekommen ist; denn die Schale scheint,
iıhrem Geruche nach urteilen, Uus dem Pharaonenland sStam-
Inen Hiermit Strz zugleic uch einen all konstatirt,
WO Rom ACer empfangende‘“‘, nıcht „gebende Teil* wäre.

Ja, WEeNnN die „Konstantin-Schale‘‘ 1U echt wäre! Leider
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sichWarLr schon damals chlımm um slie este  '3 ass Strz
veranlasst sah;, se1ner Besprechung eine „Nachschrift“ beizufügen,
ın welcher SI', WeNN uch schweren Herzens, die Unechtheit N6r -

kannte. Er SCNTrTEe1L (besonders mıiıt Rücksicht auf den Namen
COSTANLIINVS: auf den erst. urc Dalton aufmerksam g....
macht wurde) ‚„Danach dürfte die Schale OCN ohl dıe geschickte
Fälschung eines Italieners Se1IN. Herr Dalton aNıW  tel MIr auch,
ass ber den Fundort e1n bestimmter erıch vorliege. S1e
rieche W1e die koptischen (Ostraka un N1C unähnlich den Mu-
mıentüchern; deshalb gylaube Mah, dass Aegypten die He1lmat der
Schale ge1‘C. \

StIrzZ am och einmal auf Se1IN Schmerzenskind ZUurück, un
ZWar nıcht ufs Neue verleugnen, sondern — be1l
den Archäologen legitimiren! Kın Engländer, enry Wallıis,
hatte urc e1Nn Werk ber egyptische Terrakotten diese Sıinnesän-
derung ın ınm bewirkt „PCh gestehe‘, sagt T Z ass die Zweifel,
die ich Orient oder Rom (S 64) mı1t Bezug auf dıe el der
Schale ausserte, nachdem ich W.’s Buch ndlich uUurc en utor
selhst 1ın die and am behoben SINd. ID wäare sehr wünschens-
WEertT, Aass as rıtish-Museum eıne würdige Pu  1Kaftlıon vorbe-
reite‘t.® Strz.'s Wunsch ON1INS unverzügliıch ıIn Erfüllung. och ın
dem gyleichen re 1901 veröffentlichte Dalton selnen Cataltogue
und w1ıdmete darın der Schale eine phototypische altie un eine

Textigur m1t elıner kurzen Besprechung‚ 1n der für dieel
aintritt.?

ber WAsSs SINd das doch für Gründe, ure welche Wallis
Prof. PZ bewogen hat, die Echtheit der „Konstantin‘-Schale
proklamiren? Nallis ist „VON ach Maler‘‘, 4, 1S0 keıin Archäo-
loge! Sein von Strz angeprlesenes Buch > IN ich denn auch

Orient oder Eom.,
Byzanl, Zeitschr., 1901, (34

of fne Briiish—Museum, “arCalatogıue of eATIY christian antiquities
AT 159

Byzant. Zieitschr., A 5

HEgyptian CETAMLC art,. Typical exammptes of the art of Fhe egyYyPpUan yotter
nortrayed 2n COtlour Ylates ıEn fexrt ıllustrations Araun and Aeseribed Dy
W allıs Das uch hat KL Seiten kınleitung, (siebenundreissig) Text,
XIl farbige Tafeln un Fiıguren 1mM Lext: kostet J9 Lire.
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WITr  1C keiner Bibliothek Roms vorgefunden; ich MUuSsfte
CISENS kommen lassen, bwohl ich, offen gestanden, WEN1$ Be-
lehrung daraus Dı schöpfen hoffte Meine Befürchtungen sind
nıcht OSS eingetrofen sondern 0 e1ne vollständige Enttäu-$

ir  R:  3“
schung die farbige alie un die schwarze Umrisszeichnung Ssiınd
unbrauchbar und exf macht allıs N1C einmal An
lauf posltıven Beweis für die Echtheit der der Schale
einger1tzten Darstellung Letzteres wIird VON ıhm , IS ELWASsS Selbst-
verständliches einfach vorausgesetzt 1sST OoOCcCh die Schale als sol-
che echt nd dann W eI1s SAaNZ -  9 unftier welchen Umstän-
den S16 Rom Von Iyszkiewlecz gekauft wurde WI®e „der raf
ihm gütlgst erlaubte, die eliquie erwerben“‘, un WIeC S16

schliesslich 11 den Besıtz des Brıtish Museum überging Es Ware

gelinde KESAYT, schwer, STOSSCTIEN ptimıismus nden, als
WI®e iıh Stirz gegenüber Wallis’ Bemerkungen ber die „Konstantin‘‘-
Schale den Tag gelegt hat

Som1 bleiben 1Ur die Gründe Cr Wasch übr1g, welche Strz
selbst für die e1 SCe1IHNeTr „Konstantin‘-Schale auigeste hat

Um den Leser mehr 11 die Art un Weılse, WI1IC StEirz
mı]ıtunter orscht einzuführen, 111 iıch AUS SC1INeTr Besprechung der
Schale dıie Wichtigsten Punkte herausgreifen un EeLIWASsS näher PIU-
fen (G(Geich bel der Inschrift begegnen WITL sonderbaren Anschau

Strz SCNre1 „Die Inschriften Sind WIL INır ugen Bor-
INa m 1ıttel richtig Dem erhaltenen Namen des Konstantın

Flav(1us VOrausseSsahgen SCINH, die Kaliserin heisse auch auf
Münzen WIC 1er Flav(1a) Max(1ma) aust/a Aug (usta Nehmen
WITL azu noch 6111 Anfang un nde trennendes KTreuZz, würde
der ausgebrochene e1l der Schale woh entsprechend gefü SCIM3H
und die Inschrift vollständig lauten FLAÄAWV. YVAL GCONSTANTIE:
NVS® PIVS CGCVM FLAV MAX FAVSIA

Löglic. ass den Schluss e1iIN aussagendes Wort
hört Die Inschrift 1ST ber uch passend WEeNnnNn annehmen,
ass die Medaillons Seliten Christ] Konstantin Gr un
Frau YHausta darstellen

Siehe weılıltfer unten 113 AÄAnm
Verbess CO
Orient oder HOM , 62
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Hiervon ist UE Bormann’s Mitteilung, die sıch auf die Na
MN e bezlieht, MC es Übrige hat Stirz alleın verant
wortien. Denn e1INn Archäologe un Epigraphiker WIe Bormann
WE1ISS recht &UL, ass die Inschrift In der Strz.'schen Wiederherstel-
lung N 1C an sein kann; 1eselbe würde Zı eutlic den
italienischen Sprachgebrauch, dıe Namen zweler (zatten mi1t
CON A verbinden, verraten Wollte 122  - ISO das CVM retten,

MUSST{e INa  S annehmen, ass dıie Inschrift
sel, nd dass Ende eine Wendung WI1@e! SECWDET VLVAL, »ival an
Deo, DLIOAaL IN Christlo, gestanden habe, W1e 187 mi1t dem

aiur bietet dieAusdruck „aussagendes Wort‘‘ angedeutet hat,
Schale ber keinen atz; wenn WIr FAVSTA die Bezeichnung
AMMGYSTA hinzufügen, bleiht uns gerade och viel Raum
übrIig, U1n en Namen des Kailsers mıiıt dem üblichen IM  — einzulei-
ten TZ darf uUuNSs nıcht verübeln, Aass WIr das VOoONn ıhm VOLI-

geschlagene Kreuz ablehnen; denn elner der elementarsten TUund-
SALzZe der christlichen Archäolog1e lehrt, ass 1Nall erst miıt dem

Jahrhundert angefangen hat, das Kreuz die Spıtze der In-
schriften Z setizen

DIie Inschrift der „Konstantin-Schale*‘ demnach,
WITLr S1e nach der Idee ihres Autors vervollständigen, folgenden
ortlau IMP <  A PIVS NCN
STNVSSEVMABLAVAMAXSBPANSTACAMVGVST£S Eıne solche In-
SCHr1 ist. ber N1C antık; S1Ee ass unNs, WwW1e Xesagt, Iın iıhrem
Verfasser einen Italiıener vermuten Ziu einer solchen Annahme

denn auch besser die Ausstossung des ın dem Namen
®  S von der SONS 1UTE ein1ge eltene bekannt
SINd.

Wiıe SChNON weiter oben (S 108) bemerkt wurde, haft en An-
sche1ın, als o b der Zeilchner den TruC der Schale bereits e_
unden na Der Scheın wırd ZUC Gewissheit, W 61111 Man, W1e
iıch an habe, die sechs unterbrochenen Kreislinien, welche die
Inschrift einrahmen, weıterzieht Da die einen inks) siıch VOI -

Jüngen und die andern auseinandergehen, lassen S1e sich, ; wie
Vgl Fige.  P
Dalton, Catalogue, 161
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die beifolgende Abbildung (Fıg 4) zelgt, N1C vereinigen. Diesen
VUehbelstand hat der Zeichner offenbar N1C In Ans
und sich dadurch verraten. chlag gebrac

Betrachten WIr 0808 die figürlichen Darstellungen. Wallıis x1bt
Z& ypten als die Heimat der Schale Dieses „Könnte Nan auch‘‘,
meıint SErZ., ‚AUS der Gewandung Christi schliessen‘‘. „DIe-Art, W1e

/\/,STVSAC\\Z
Y

SIR N: J1  OD  Z A  NO
SN  \\

X( ]]
/ &D

TIM Ya Yn >  \
UZ InSBATT=SGRMA A AAA AA ALAZ >  /  —/

SC ä//' —S  c SNV a\\\\
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Fıg

der antel umgelegt SE und besonders das Ot1V, dass „eIn 'Teıl
1MmM ögen: über dıie SChHhulLter ist““, glaubt ‚„berelts bel
andern ägyptischen Denkmälern q IS typsich nachgewlesen‘‘ ha-
ben Wir brauchen diesen „Nachweis‘‘ nicht für ernst
nehmen; denn StrzZ m ussfte sich, iıh 7 erbringen, die
ausseregyptischen enkmäler hermetisch abschliessen. In Kom,

B, bleibt jenes Mantelmotiv bıs 1n dıie Zeit der Renalssance h1-
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ne1ln ın Übung; WIr finden och auf einem Monument, welches
nach 1405 eNtistanden ist‘“ 1

Strz beruft sıch dann noch auf „das OChristustäfelchen VOL

Assuan‘‘. Dieses „Zäbe uch eine gute nalogı1e für die übrıge
Art(!)der Christusdarstellung auf Schale ; KOpftypus nnd
andhaltung, die agerung der Gewandfalten es ist verwandt‘‘.
[)a nun „das Christustäfelchen VON Assuan‘‘ selbst ach SIirz
„schwerlich für er als das oder Jahrhundert gehalten WEeI'-

den darf®, 1n irklichkeit vielleicht och ]Jünger lst, hat Strz
hier, ohne Zı wollen, die Echtheit selner Schale ALS KOompro-
mittirt eiıne nıttelalterliche Christusnigur zuf einem Denkmal AUuS

dem Anfang des Jahrhunderts! och WIT 1Ur offen
heraus: WITL en 1er mit eliner plumpen älschung VO
römischen Trödlermarkt zu tun on bel der Beschreibung der
Schale (S 107 1 wurden die erkmale, welche SCSCH ihre cht-
heit sprechen, berührt eiz wıll ilıch uch dıe Monumente ANSE-
ben, ach denen der Fälscher selinen T1ISLEUS angeiertigt hat

Vgl Fıge. . meines Aufsatzes L Acheropita ıIn rte Fase.,
ILL-LV)

Die christlichen Denkmdadler Aegyptens, ın Röm Quartalschr. 1898,
Die Umstände, unfter denen die Schale erworben wurde, hätten allein

Hören Wir, W 4S W al-genugen mUsSsen, den Stab ber 1eselbe brechen
11s I darüber berichtet. Eines Tages bot dem inzwischen Ver-
storbenen (GGrafen Iyszkıew1ez eın Antiquar In Kom dAe Schale ‚U1n Kaufe
Der raf w1es S1e ZUFrÜüCK, da G1e nıicht grieschische Arbeit wäre „Finige W o-
chen später kam der Händler ın einem Zustand VO  > Aufregung wıeder un
zeigte die Schale auis Neue vor‘“, dieses Mal miı1t der „deutlich siıchtbaren
Figur Christi und Inschrift‘. Der würdige Mann hatte allerdings en Grund,
aufgeregt selIn. Er „versicherte“ nämlich, „dass 1m Glauben‘‘, die Schale
„möchte durch aschen mıiı1t W asser 1Ur besser aussehen‘‘ S16 A0 Wäar-
1INn€es W asser tfat un plötzlich, seinem KErstaunen, auf der inneren Seite die
Erscheinung Christi sichtbar werden ah Es ist unnötig SaQ'CHN, dass Jetz
die Krwerbung ohne Zögern VOT sich CS Und da der raft W allis „Inte-

für egyptische un: altchristliche Terrakotten kannte*‘, überliess ihm
„dre Keliquie**. In der zugehöriıgen Anmerkung fügt Wallıs noch hINzu, dass

„ 11 Rom eine ache, faschenförmige ase mıiıt blauer Lasur sah, die auf der
einen Seite ıne rohe Kopie“ der KFıgur Christi von der Schale diese Ko-
ple el „augenscheinlich vermittelst einer Pause übertragen worden‘‘; denn
die ase wäre „eINe gyreifbare Fälschung‘“‘ KCWESCNH. Schade, das Wallis diese
Erkenntniss nıicht auch auf seine Schale angewendet hat; dann mi1t

yrösserem eC. schreıben können, dass „die italienıschen Yälscher VO  - An-
tquitäten e1in Gebiet, das der Fayence, eireten habep“!

Romische Quartalschrift, 1907
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siınd die arstellungen des Gerichtes, namentlich leje-
nı  en des Domes VoL OTCello0 un des Battistero on KFlorenz,
In der Christusfigur dieser beiden Mosaiken ünd:n WIT den Christus
der Schale miıt en seinen Details wlieder: dıe altung der he-
rabgelassenen Hände, den breiten Klavus der Tunika, das Man-
EeIMOLLV un den ärtigen Christustyp. Den Gang des Palliums
nd dıe Halten nat der Aalscher In kındischer Welse durch a |-
lerle1 Schnörke verzerrt; SaNZz entstellt ist ıuch die Form des auftf
den 7WeEe1 zitirten Darstellungen m  C  ASSI& ausladenden Kreuzes ıIn
dem Nimbus DIie Perlen, mıt denen dort as Kreuz verzliert lst,
wurden als „kleine Kreise‘‘ zumeılst 1n der „reichen‘‘ (7&EWanNdung
untergebracht; zwel verloren sich auf die angen Christi, G1E
ils Verwunderung Strz.'s hervorgerufen haben Der kegenbogen
en  1C  9 auf dem der gÖöttliche Rıchter sıtzt, wurde ı1n die
des relses hinaufgerückt nd grade gerichtet; laher chwebht
der 1n sıtzender Stellung abgebl  ete T1ISLTUS völlig frel In der
uft

uch für die beiden Medaillons des „Konstantin“ nd der
„Kausta‘“ kann ich die Quelle angeben S1e entstammen dem bereits
ın en ger Jahren veröffentlichten (+0  &139S, auf welchem
mehrere auf einander gelegte Münzen gezeichne sind.! u0O0Ders
sieht INan eine Münze des mıit. dem Lorhbeerkranz gekrönten Kara-
kalla, (0381 dessen Namen 1Ur die Buchstaben EIVIS übrig
geblieben sInd. Die Münze darunter ist VON der ]Jüngeren WFaustina,
der emaäa  In ar Aurels; VO  > ıhrem Namen 1es 1Ur

FA STY Diese beiıden Münzen enutzte der Aalscher für se1ne
Medaıiıllons AUS ANzonınus Plus wurde e1iINn constANhinuS PIxS, un 4AUS

FAVS TI Ina eine FAVSI a An en Köpfen selhst wurden 1Ur die
fehlenden e11e ergänzt. Der des „Konstantin‘““ behielt die ı1ch-
LUNG, die auf em (roldglase hat, bel Be1l „KHausta‘® N1.USSI{e
die Pause der Zeichnung, dıie uchstaben abgerechnet, umgedreht
werden, weil die entgegengesetzte Richtung notwendig WTr ; und
da ihr Kopf SONS unverändert 1©  9 S Yklärt sich, Waruln

Vgl Garrucei, Velr?a AAA S (1 Aufl.); desselben Storia
I1T ( ET M) 194



SN  N  X  A N  A  P N  Beiträge zur christlichen Archäologie.  115  ihre Haartracht mehr an diejenige der Faustina iun. als an .die  eigene erinnert. !  Es unterliegt demnach nicht dem ger_itigsten Zweifel, dass die in  der „Konstantin“-Schale eingeritzte Zeichnung von einem Fälscher,  der sich dazu einer echten antiken Schale bedient hat,? herrü_hr_t‚.  Während also Strz. seiner Zeit für „eine würdige Publikation“ der-  selben eingetreten ist, ersuchen wir jetzt den Direktor des British-  Museum, das corpus delicti, im Interesse der Ehre seiner Anstalt, in  die Abteilung der spuria zu verbannen.  Es ist aber auch zu hoffen,  dass Strz. nunmehr aufhören wird, mit ihr in der christlichen Al-  tertumswissenschaft zu „operiren“.  Die „von den römischen Ar-  chäologen aufgestellte Ansicht, dass der Kreuznimbus frühestens  im 5. Jahrhundert vorkommt“, ist auf einer soliden Basis aufge-  baut und lässt sich nicht so leicht umstürtzen, am allerwenigsten  durch — falsche Monumente.  Nachdem Strz. das Berliner Christusrelief trotz des Kreuz-  nimbus und trotz des Buches (liber), dass der eine Apostel statt  der klassischen Rolle (volumen) hält, ? in den Anfang des 4. Jahr-  hunderts datirt hat, waren der Willkür Tür und Tor geöffnet.  Wenn man sich bei der chronologischen Bestimmung eines Monu-  mentes vornehmlich „von stilistischen Erwägungen, die notwendi-  gerweise etwas vag sein müssen‘“, 4 leiten lässt, kann es natürlich  auf ein Jahrhundert mehr oder weniger nicht ankommen.  So  dachte offenbar auch Theodor Reinach und verwies dass Relief  getrost in das 3. Jahrhundert: „...je ramenerais volontiers ce  fragment au ım® siecle, 'düt-il rester un exemple isole et pr6coce  de l’emploi du nimbe erucifere“. 5  Das Komische an diesem Han-  deln um das Alter ist, dass Strz. sich neuerdings, mit einer kleinen  * Die Gewandung, welche der Fälscher der Fausta gab, ist ganz seiner  Phantasie entlehnt, — ein Beweis, dass er für die Medaillons keine weiteren  Monumente herangezogen hat.  ? Ob die Schale einem orientalischen oder okzidentalischen Töpfer ihr  Dasein verdankt, ist für uns selbstredend ganz belanglos.  + Ueber dieses Detail geht Strz. zu schnell hinweg.  * Von seiner Datirung sagt Theodor Reinach (Le sarcophage de Sida-  mara in Monuments Piot 1902 [1x], S. 219) sogar, dass sie „repose uniquement  sur des considerations de style, n6cessairement un peu vagues“,  5 T'h: Reinach /a.-a. 0, 8 .220 f
E A  % BA
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ihre Haartracht mehr Al diejenige der Faustina 1Un als a dıe
eigene erinnert.

s unterliegt demnach nıcht dem ger_ifigsten Zweifel, ass die ın
der ‚„‚Konstantin‘“-Schale eingeritzte Zeichnung Voxh einem älscher,
der sich dazu einer echten antıken Schale: bedient hat,.” herrü_hr_t‚.Währe a ISO Strz selner /,e1 für „eInNe würdige Publikation“‘ der-
elben eingetreten 1St, ersuchen WIr Jetz den 1lrekfior des British-
Museum, das S delicti, 1M Interesse der Eihre se1lner Anstalt, In
die Abteilung der SDUVMLA ZU verbannen. Hs ist aber auch ZU höffen,
dnss Strz nunmehr aufhören wiırd, miıt ihr ın der christlichen Anl
tertumswIissenschaft Dı „operiıren‘‘. Die ;„„VOoN en römischen Ar-
chäologen aufgestellte Ansicht, dass der Kreuznimbus frühestens
1mM D Jahrhundert vorkommt‘‘, ist auf einer soliden AS1S aufge-
baut nd Läss siıch nıcht S: eicht UuMStLÜrtzen, C  vIN allerwenigsten
durch falsche Monumente.

Nachdem StrzZ as Berliner Christusrelief POLz des Kreuz
nımbus nd LrOotz des Buches (L2OEr), dass der eine Apostel STAatt
der klassischen (VOoLuUMEN,) hält, 1ın en Anfang des Jahr-
hunderts datirt haft, Wäaren der Willkür Tüur nd Tor geöffne
Wenn Nan siıch bel der chronologischen Bestimmung e1INESs Monu-
mentfes vornehmlıch „„VONM stilistischen Krwägungen, die notwendi-
gerwelse eLWwas vVas Se1IN müssen‘‘, 4 eliten Lässt, kann hatürlich
auf 1n Jahrhunder mehr oder weniger nıcht ankommen. SO
dachte offenhbar uch Theodor kReinach nd verwies dass kelief
gyetrost ın das Jahrhundert 39  Je ramenerals volontiers
fragment Au 1LIIS siecle, Au rester ul exemple 1So1e el precoce
de l’emploi du nımbe erucıfere‘‘. ° Das Komische Zl diesem Han-
en In as er 1st, c1ass SIirz sıch neuerdings, miıt elner kleinen

DiIie Gewandung, welche der Fälscher der austa <&ab, 1st &’aANZ SeINer
Phantasie entlehnt, ein‘ Beweis, dass Gr ur die Medaillons keine weıteren
Monumente herangezogen hat

die Schale einem orlentalischen oder okzidentalischen JL’öpfer ihr
Dasein verdankt, ist für uns selbstredend SQAaNZz belanglos.

VUeber dieses Detail geht Strz A schnell hinweg.
Von seiner Datirung sa  TT T’heodor Reinach (Le sarcophage Ade ıda-

HATa In Monuments Pıot 190 E 219) SOSAar, dass S16 ‚FCDOSE un1quementdes cConsiderations de Style, necessalrement un PCU vagues‘‘,
ADln Reinach &L: . N]  N
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Reserve, Reinach angeschlossen hat er N1C verwundern,
dass e1INn Jüngerer Gelehrter, mM miıt den Kınwürfen e1nNn für alle
mal abula machen, rundwexX erklären konnte,“ Aass die
„orlentalischen Monumente nach einem andern Massstab aqls
die okzıdentalischen bemessen‘‘ selen!

Kleinasıen e2n Neuland der Kunstgeschichte, 197 „Das Christusrelief,
vielleicht WIe der ute Hirt des Lateran noch AaUuSs dem . Jahrhundert
stammend“‘

Munoz, Sarcofagi asiaticı? ın Bullettino d’archeologia, 1905, S, 101


